
Koloniale  Amnesie  und
politische Demenz
Frau Hüneke sollte zurücktreten!

Die aktuellen Äußerungen von Frau Hüneke zum kolonialen und
rassistischen  Erbe  Preußens  in  Potsdam  wären  für  eine
diensteifrige Kustodin vielleicht noch hinnehmbar, aber für
eine grüne Stadtpolitikern sind sie eine Schande (s. MAZ vom
21.05.22). Skulpturen, Gemälde und botanische Arten in der
Potsdamer  Schloss-  und  Gartenlandschaft  sind  mit  der
preußischen und deutschen Kolonialgeschichte verbunden. Diese
Orte beheimaten Traditionen und Praktiken, die hier in Potsdam
lange Zeit nicht thematisiert worden sind. Die schon mehrere
Jahre  andauernde  Debatte  um  das  Humboldt-Forum  und  dessen
Bezüge zur Kolonialzeit müssten eigentlich jeden kultur- und
politikinteressierten  Menschen  erreicht  und  für  das  Thema
sensibilisiert haben.

Gut,  dass  die  städtische  Gleichstellungsbeauftrage  Martina
Trauth durch eine Aktion auf die Figuren im Ersten Rondell im
Park Sanssouci aufmerksam gemacht hat. Ihre Forderung nach
Verhüllung wird nicht von allen geteilt, auch weil dadurch von
dem  Kernproblem  der  Kolonialisierung,  Unterdrückung  und
Instrumentalisierung anderer Kulturen abgelenkt wird. Das Gute
an der Aktion: das Thema ist wieder präsent, zu dem sich schon
viele Betroffene geäußert haben. Nur passiert ist wenig.

Auf Grund des langjährigen Drucks dieser Betroffenen und an
Aufklärung interessierter Gruppen hat die Stiftung Schlösser
und Gärten direkt neben das erste Rondell folgenden Erklärtext
gestellt: „Der preußische König Friedrich der Große plante
persönlich  1746  die  Gestaltung  dieses  Rondels.  Aufgestellt
wurden Büsten eines römischen Kaisers, eines Philosophen und
vier  afrikanischer  Personen  in  antiken  Gewändern.  Die
Bildnisse Schwarzer Menschen stehen hier wohl für ein nobles,
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aber auch naives Afrika, das angeblich erst durch die Europäer
zivilisiert wurde. Das Zusammenspiel der Figuren weist auf das
Selbstverständnis des Königs hin: Er sah sich in der Nachfolge
antiker Herrscher als rechtmäßiger Gestalter der menschlichen
Ordnung.“[1]

Bei genauer Betrachtung der Figurengruppe wird der geneigte
Blick  der  Schwarzen  Büsten  deutlich.  Er  vermittelt  den
Eindruck von Knechtschaft. Das hat nichts mit „individuell und
kraftvoll“ oder mit „wertvoller Teil der Vielfalt“ zu tun, wie
Frau Hüneke es sieht. Ihre Aussagen sind ein Problem. Die
Darstellung von Sklaven oder unterdrückten Volksgruppen können
und dürfen nicht „wertvoller Teil der Vielfalt“ unseres Lebens
sein! Die Äußerungen sind ein Beispiel für das Herunterspielen
des kolonialen und rassistischen Erbes, welches wir mit der
Kunst der vergangen Herrscherzeiten übertragen bekommen haben.

Das  ist  nicht  das  erste  Mal,  dass  Frau  Hüneke  bei
künstlerischen  Arbeiten  den  politischen  Kontext  ausblendet.
Sie  fordert  zwar  oft  „die  Vermittlung  des  kunst-  und
kulturgeschichtlichen  Hintergrunds“  ein.  Lässt  aber  den
politischen Hintergrund und die notwendige gesellschaftliche
Kontextualisierung weg. So wollte Frau Hüneke auch schon das
Denkmal für den unbekannten Deserteur am Platz der Einheit für
viele Monate einhausen lassen (Wintereinhausung). Zum Schutz
des Marmors, aus dem dieses Denkmal geschaffen wurde. Das
Deserteur-Denkmal ist aber keine Putte des Parks Sanssouci,
sondern ein DENKMAL. Es hat eine politische Botschaft, die
nicht hinter Brettern verschwinden durfte. Zum Glück hat die
Kulturverwaltung dieser kontextfreien, apolitischen Forderung
der grünen Frontfrau nicht nachgegeben. Ganz im Gegenteil, der
Standplatz des Denkmals wurde aufgewertet (z.B. Nässeschutz im
Bodenbereich) und mit einer neuen Tafel versehen.

Wer wirklich die „Stimme der Betroffener“ zu den Büsten im
Ersten Rondell des Parks hören will, kann dies längst. Seit
Jahren  bietet  beispielsweise  Postcolonial  Potsdam
Informationen  und  Führungen  dazu  an.



Titelseite

Diese Organisation wurde durch Betroffene ins Leben gerufen.
Oduor Obura ist einer dieser Betroffenen. Der Doktorrand der
Uni Potsdam hat genau zu diesen Büsten schon publiziert. Unter
anderem  hier:
https://postcolonialpotsdam.org/2020/03/07/oduor-obura-wir-mue
ssen-namen-fuer-die-bueste-finden/

Der  Hüneke-Aussage  „Alle  diese  hochempfindlichen  Kunstwerke
verdienen  unseren  Respekt.“  kann  ich  etwas  abgewinnen.
Selbstverständlich verdienen Kunstwerke unseren Respekt. Auch
wenn  es  sich  wie  hier,  nur  um  Kopien  handelt,  denn  die
Originalwerke stehen im Schloss Caputh. Doch jedes Kunstwerk
bedarf einer Auseinandersetzung! Damals wie heute. Sonst ist
es  keine  Kunst,  sondern  Handwerk.  Auch  Handwerk  verdient
Respekt.  Doch  nur  weil  ein  künstlerisches  Werk  oder  ein
handwerkliches Produkt „schön“ ist, ist es nicht auch „gut“!
Bei  einer  „kraftvollen“  und  „hochempfindlichen“  Hitler-  ,
Mussolini- oder Stalinbüste würden wir doch auch nicht den
künstlerischen Aspekt in den Vordergrund der Debatte stellen.
Das hoffen wir jedenfalls!

Die  Abwehrreflexe  der  „Schönheits-  und  Kunstbeflissenen“
ähneln  ein  wenig  der  Debatte  um  den  Wiederaufbau  der
Garnisonkirche.  Die  Mehrheit  der  Aufbaubefürworter:innen
spricht  ebenfalls  vom  subjektivem  Empfinden  und  der
angeblichen „Schönheit“ der Barockkirche. Die Wenigsten wissen
um deren gottlose und auch „kolonialen“ Nutzung. Sie möchten
es  auch  gar  nicht  wissen  und  verweisen  auf  zukünftige
Ausstellungen  oder  Auseinandersetzungen  (die  dann  meist
oberflächlich ausfallen oder gar nicht stattfinden).

So  wurden  im  Juli  1900  die  Soldaten  durch  den
Garnisonkirchenprediger Kessler mit den Worten „Ihr seid die
Pioniere  des  gekreuzigten  Heilands!  Darum  Hand  an  das
Schwert!“ „gesegnet“, um Krieg in China zu führen, Es ging um
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die Sicherung der Interessen der Kolonialmächte, der Acht-
Nationen-Allianz. 1904 fand die „Schlacht am Warterberg“ und
die  Niederschlagung  des  Herero-Aufstandes  (ein  Völkermord!)
unter Beteiligung des Feldpredigers Max Schmidt statt. Nach
seiner Rückkehr 1906 wurde er (zur Belohnung) zum Hof- und
Garnisonkirchenpredigers an die Garnisonkirche berufen.[2]

Es gibt viele, längst bekannte und aufgearbeitete Bezüge zum
kolonialen und rassistischen Erbe Preußens in Potsdam. Der
Verweis von Frau Hüneke, dass das Thema Kolonialismus derzeit
in  die  kulturpolitische  Strategie  der  Stadt  eingearbeitet
wird, ist ein klassischer Reflex der Verschiebung und der
Verdrängung. Vielleicht auch deshalb, weil Frau Hüneke eng mit
diesem Erbe als Kustodin scheinbar jahrzehntelang unkritisch
umgegangen ist.

Die  relativierenden  Äußerungen  von  Frau  Hüneke,  der
Fraktionsvorsitzenden  von  Bündnis90/Die  Grünen  in  der  SVV,
sind im aktuellen Fall nicht nur Ausdruck kolonialer Amnesie
und politischer Demenz, sondern auch einer Vorschubleistung
für Rassismus.

Ein Gruppenbeitrag des Büros für politische Angelegenheiten

[1] Der Tafeltext endet mit dem Hinweis: „Die Zusammenstellung
der Büsten berührt auch die aktuellen Debatten zum Umgang mit
Rassismus,  Versklavung  und  kolonialer  Vergangenheit.  Die
Stiftung  Preußische  Schlösser  und  Gärten  Berlin-Brandenburg
nimmt an diesen Diskussionen teil und setzt sich kritisch mit
der Geschichte der Schlösser und Gärten auseinander. Dabei
werden  Objekte  der  Sammlung,  deren  Präsentation  sowie
historische Bezeichnungen auch hinsichtlich ihrer kolonialen
Zusammenhänge untersucht.“

[2]  Siehe  „Das  Widerstandsprojekt  Garnisonkirche  –  Eine
Chronik“ von C. Linke, Seite 21; ISBN 978-3-00-071331-6


